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zeigt sich als Folge die Verminderung der Unterschiedsschwelle für Lautstärken, 
die als luankha.fter Zusta.nd ohne Voradaptation den Namen Rekruitment führt, 
besonders wenn sie sich auf einen großen Teil des Hörbereiches erstreckt. Der 
Schwerhörige mit Relnuitment hat zwar gegenüber dem Normalhörenden eine 
erhöhte Schwelle, die Kuryen gleicher Lautheit bei großen Seha.Ildrueken dagegen 
laufen ebenso wi e beim Normalhörenden. In Übereinstimmung mit der Klinik 
ist diese Erscheinung als Eigenseha.ft der Sinneszellen anzusehen, es muß sich 
aber keineswegs um einen Ausfall von Sinneszellen handeln, es könnte sich viel
mehr um einen Aclaptationsverlust handeln , der in Parallele zur Na,chtblindheit 
beim Mangel an Vitamin A zu stellen wäre. Freilich ist zunächst noch gar nicht 

102 nachgewiesen , daß der Adaptations-

d Dyn! vorgang allein in die Sinneszellen zu 
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verlegen ist. Beim Auge besteht die 
Adaptation in einer chemischen Ver
änderung, der Zersetzung oder Bil
dung von Sehpmpur, und der histo
logisch nachweisbaren Wanderung 
der Stiibehen und Zapfen. Nun fehlt 
jede El'klärungsmöglichkeit dafür, 
daß etwa die physikalische Schwin
gung in der P erilymphe bei liingerer 
Einwirkung eines Tones verändert 
würde. Dagegen ist nicht auszuschlie
ßen, daß durch Strömungen in der 
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J j} I l~() I~ mIt elllcm ]Dn von 800][1. der durch dcn scnkrcchtcn bran und damit die ~IeehallJk der 
~ ~e...w- f:iin ch gekennzelchnet-r ll ] ~aut starke. In der Umgebu ng . 
, ._ A ._:'. j<Ics Adaptationsloncs bicllcn die Kurven nicht nur ,,,,s, Übertragung der Schwmgung auf 
~,t>CV, c:r--'tsondern nUhern s!l°h dauci au ch in ihrem scnkrechten d' S· 11 .. d t d 

Abstand. [Aus G. Y. BJ1K~;SY (2).] _ _i l Je mnesze en veran Cl' wer en 
~f' p/...yt.b.?'O,1'7)/J, 5, l-Zl V'l t·-1{XeR,vtmykönnte. So .muß es sich bei der 

Ada.ptation nicht notwendig oder nicht ausschließlich um eine Änderung im Stoff
wechsel der Sinlleszelleil handeln. Das Absinken des Bestandsst,romes in der 
Sehnecke bei lii.llgercr Toneinwirkung (s. Abb. Sn) deutet freili ch daranf hin, daß 
damit auch im Stoffwechsel der Sinneszellen eineÄnderung einhergeht. Leider läßt 
sich der Heizfolge.·trom ulHl der Bestalld sstrom ni cht von einzehlCn Sinneszellen 
ahleiten, und sola.nge wir nichts darüber \yissen, durch welche Iütegration über 
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versehi edene SehneckeIH1hsehnitte der ableitba.re Strom zustande kommt, kömlen 
wi r auch aus dem K onstalltbleiben des Reizfolgestromes bei längerer Tonein
wirkung nichts · Sicheres sehließen. 

E' gih t versehiedelle Nachweise dafür , da ß die Adaption nicht· jenseits des 
Ganglion spirale gesueht werden da,rf . Der wichtigste davon stammt wieder von 
G. v. Rj:; KJ~SY (2), ll iimli eh die Verstimmung des Gehörs nach Adaptation auf 
einen lauten Ton. Freilich mü ssen wir hierzu zwei Voraussetzungen machen. 
E inmal muß die gehörte Tonhöh e nicht einer einzelnen Haal'zelle zugeordnet sein, . 
sondern eillelll ga nzen Bereich von HaaTzellell, deren Erregung da,nn entweder 
durch die besond ere Verbindung mit den Nervenfasern oder durch gegenseitige 
H emmung der Nervenfasern im Cochleari skern , jedenfa,ll s durch irgendeine Art 
von K ont rast zu einer Sehwerpllnktsbildung auf eine oder wenige Nervenfa,sern 
führt. Und z\l'eitens muß da.s Gesetz der spezifi schen Sinnesenergien im strengen 
Sinn gelten, daß die gehörte Tonhöh e allein davon a,hhiingt, welche Nervenfa.ser 
elTegt wurde. Bei dem Versuch G. v. Bj:;K j:;SYs werden die Sinneszellen durch einen 
lau ten Ton ada.ptiert , und da.mit für einen naehfolgenden Ton in den Bereichen 
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